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Natur

Furchungen und Saamenfäden bei

Raderthiere.

Neulich machte mich Dr. Nägeli aus ein Räder-thut
aufmerksam, das er an Cllara ltis1)itia, die er, behufs
botanischer Untersuchung, auf seinem Zimmer hielt, gestra-
den hatte, und sagte mir, er habe den Furchungen ähnliche
Zustände an den Eiern desselben gesehen. Voller Erwar-

tung ging ich gleich darauf an die Untersuchung dieses Thie-

res, in dem ich die Megalotkoclia alb0-flavj-

caus, Este-» erkannte, Und fand nicht nur Nägeli’s
Angabe ganz bestätigt,sondern entdeckte auch noch die Saa-
mensäden dieses Räderthieres. «-

Die Beobachtung der Furchung war, trotz der Größe
dkk Eier, die bei Megalotrocha, wie bei fast allen Räder-

thieren, im Verhältnissezu der des ganzen Thieres, unge-

heuer zu MUUM ist, gar nicht leicht, da die Furchungskus
gelu, die kleineren sowohl, wie die größeren, fast immer

dicht gedrängtaneinanderlagen und weniger deutlich hervor-
kkaken, als es bei andern Thieren der Fall ist. Weitaus

einein

in den meisten Fällen konnte die zinwesenheit der Furchung
nur durch Umwde Von auffallendem Lichte erkannt wer-

den, und nur seltener, namentlich bei Eiern aus der ersten
Periode, führten beide Beobachtungsweisenzu ein«-m bestimm-
ten Resultate. Die Furchung von Megalotrociia ist ko-

tal, wie bei den meisten wirbellofen Thiekm, Und bietet sich
meist bei einer einzigen Gruppe von Individuen in allen

Stadien, von den allerersten an bis zu- denen, wo die Ku-

geln nur noch 0,003«« Msssskhzuk.Beobachtung dar Sie

zeigt wenig von dem bei anderen Thieren Bekannten Ah-

weichendes und hat nur, in Beziehung auf ihk Vorkommen
bei einem so niedern Thiere überhaupt,und wegen z» Ver-

hältnisseder in den FUkchUUslskUgeineingeschlossenenBle-
chkn, größereWichtigkeit Was die letztern anbelangk,.die

durch Zerdrückender Eier leicht isolitt Und so einer genaue,

ken Untersuchung unterworfen werden konnten, haben diesel-
ben einmal ganz bestimmt Zellchen mit zarter Metnbkqn
und hellem, flüssigemInhalte, und zweitens enthielten sie
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hunde.

Alle einen oder- wie ich in einem einzigen Falle sah, zwei
wandständige,sehr große, homogene Kerne. Ja einem Eie

mit acht Furchungskugeln tnnaß ich die Kerne 0,003«« bei

einem- Durchmesser der Bläschen oder Embryonalzellen von

0,006«·, was im Verhältnissezu Dem, was bei den Em-

bryonen der meisten andern Thiere sich findet, eine bedeu-

tende Größe ist. Ins-den kleinsten Kugeln, die ich sah, konn-

ten wohl noch die Embryonalzellen, nicht aber deren Kerne

wahrgenommen werden. — Eine weitere Entwickelung der

Embryonen kam mir keine zu Gesicht, obschon ich eine be-

deutende Zahl von Individuen untersuchtez ich beobachtete

nur, daß die Eier später eine gelbe hornartige Hüllebekreu-

men, konnte aber, ihrer Undutchsichtigkeitwegen, von dem

von ihr umschlossenenGebilde nichts ersehen. Unbefruchtete
Eier sammt ihren Keimbläschen fand ich bei Megalotrocha
ebenso, wie Ehren be rg, der sie auch noch bei vielen andern Rä-

derthieren sah, gar nicht selten, und nahm auch noch den Keim-

fleckin denselben wahr. Bei Megalotrocha tras ich nie mehr-

als zwei Eier, die jedoch immer aus ganz verschiedenen Le-

bensaltern sich befanden, indem das eine stets rnenttvickelt

war, das andere, dem Vorhandenseyn der äußern Eihaut
nach tu schließen, einen vorgerücktenEmbryo enthielt.

Die Entdeckung der Saamenfäden von Dies-alo-
trocha erfüllte den schon längst gehegten Wunsch, über die

Geschlechter der Räderthiere etwas Sichekks zU ekfnhrenz
denn obschon Ehrenberg bei vielen Gattungen männliche
Organe beschrieben hatte, war doch nirgends tin zuverlässiger
Grund für eine solche Deutung vorhandknsWas ich sah,
ist Folgendes: Jch fand in der Leibeshohie drei, Vom-gez-
weise in der Nähe des Eierstdcks Und des Darmes, doch

auch an andern Orten- likkeklldedepkd die auf den ersten
Anblick an den Leibestvandungen festzusilzenschienen, bei

näherer Betrachtung jtddcksti fkeies in der Flüssigkeitder

Bauchhöhle flottirende- depek sich ergabenund ein eigen-

thümlichesAussehen desdßmiTUVEZUsie bald wie ineinander-

geflpchtkne, stellenweiseverdickte Faden sich quskmhmem bald

als spiralig nufgekdllte Körper erschienen, oder andere Ge-

stalten zeigten- die Udch dazu in Folge der raschen Bewe-
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SUISM betselben mannigfach wechselten. Zut genauen Er-

kenntnißdieser Körper gelangte ich erst durch fortgesetzteVerfol-
gung der Bewegungeneines einzelnen derselben und dann beson-
ders dadurch, daß es- mir gelang, durch ZerreißenOdek Qutkschm
der Thiere dieselben frei zu machen und so isolirt zu studiren.

nahm an denselben einen birnförinigen, granulirten
Korper von U,Ui«« Lange, 0,005«« Breite und 0,003'« Dicke

wahr und einen fadenfömigenAnhang von 0,04«« Länge-
der anfangs mäßig breit und plattgedrücktwar, gegen sein
Ende jedoch rundlich und ungemein fein wurde. Bei den

Bewegungen Vtkhitlk sich der birnförmigeTheil und, wie es

mir schien, auch der breitete Anhang des fadenförmigen-Auf
eine Strecke von 0,i)lä«« ganz passiv, während das feinere
Schwanzende die mannigfachsten Schlangelungen Vollfühkkks
Diese Körper nun fand ich constant in allen Thieren mit

sich furchenden Eiern nicht in bestimmten Organen drin,
sOUdkklbWie ich angab, frei in der Leibeshöhlezu 10 ——-

20, und nahm überdießderen Entwickelung durch Verlänge-

rung runder, oft kernhaltigerZellen von 0,J03 — 0,00i.i«·
Große wahr, die in Thieren mit noch unreifen Eiern allein

in«dekLeibeshöhleoortamen und die Stelle der beweglichen
Korper vertraten, später aber bis auf wenige verschwanden.
Nur in Thieren mit vorgerücktenEmbryonen, wo keine an-

deren noch unreifen Eier zutreffen waren, fand ich weder«
die Körperchen,noch deren Mutterzellen.

Aus diesem zu einer gewissen Zeit konstanten Vorkom-

MM- aus der Gestalt, Art der Bewegung und Entwickelung
dieses Körperchen laßt sich nun, glaube ich, mit Sicherheit
schließen,daß dieselben Saamenfåden stnd, daß also auch die

Räderthiere m.innliches, nicht auf besondere Individuen ver-

theiltes, sondern mit dem Weibchen an ein und dasselbe ge-
bUIIdetiec Geschlecht besitzen, eine Thatseche, die zwar schon
längst von mehreren Forschern vermuthet wurde, deren Fest-
stellung aber darum von besonderem Interesse ist, einmal,
weil nun bei allen Thierabtheilungen, die wahre, aus Dot-

terzelle, Keimbltischen und Keimfleck bestehende Eier besihen,
die Saamenfäden nachgewiesen sind, und dann, weil hier
gerade, wie bei dem weiblichen Zeugungsstofse, so auch bei

dem männlichen,in Beziehung auf die Zahl eine wahre Ar-

muth, was dagegen die Größenverhåltnisseanbelangt, ein

gerade entgegengesetztesVerhalten gefunden wird. Was bei

andern Thieren ungemein schwer zu ermitteln gewesen wäre-
xnåmlichdas Verhältniß der Saamenftiden bei der Befruch-
tung, das sehen wir hier frei vor den Augen liegen; da bei

Mesalotkocba eine sehr geringe Zahl, höchstenszwanzig
-V«selben,genügen, um im schlummerndenEie den lebens-

kkckftigenTrieb zu wecken.

·

Es heitre mich sehr gewundert, wenn diese, verhalt-

Mßmsißigso großen und eigenthümiichenSaamenfäden Eb-

kmkfkks entgangen wären, der sich so Mannigfsch Und

Anbrinng mit den Jnfusorien beschåfkiiikssCI ist WH

jedoch- wie ich wenigstensglaube, nicht dek Falle sondern

derselbe hat sie wirklich bei mehreren Gattungen geiebms ie-

Doch- ihkkkWahkm Natur nach, oerkannt und als Kiemm ddek

unbekannte Zikterorganebeschrieben. Diese Annahme bearünde

ich vorzüglichdurch die Beschreibung, die er bei Hyda-
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tina von den Zitterrochengiebt, wo er, S. 415, sagt-
«-Olesezitternden Körpersind kleine, birnförmige,freie, nur

mit einem Ende angeheftete, nach allen Seiten bewegliche,
Beutelchen, welche entweder auf sich eine längere,spiralför-
mige, oder in sich drei bis vier gesonderte, kleine. zitternde
Falten haben, biederWilltühr des Thieres entzogen find und

bei Notocnmata über den Rand derselben bervorragenz«—

und etwas weiter unten: Zulveilen iah ich auch (bei kranken

Thieren?) fremde Körper frei im Wasser der Bauchhöhle
flottiren.« Solche Zitterorgane fand Ebrenberg noch bei
vielen Arten von Notommata, bei Diglena, Eospborn,
Cycloglena und Buchlanis. Wenn man nun, wie

ich, gesehen hat, daß die Saamenfaden oft festzusihenschei-
nen und weiß, welche eigenthümliche,fast nicht zu deutende,

Formen sie annehmen können — so erscheinen sie hliusig auf
die Weise« daß der Körper und unbewegliche Schwanztheil
ringförmiggekrümmtund von dem sich schlängelndenTheile
dicht umkreist werden; so daß das Ganze tauschend einem

rasch sich drehenden Kammrade gleicht — der wird es wohl
nicht unwahrscheinlich finden, daß Ehrenberg’s Zitter-

organe wirklich ganz die nämlichen Theile sind. Einzig die

regelmäßigeZahl, die derselbe gefunden haben will, scheint
gegen ihre Deutung als Saamenfliden zu sprechen; allein

einmal fand er dieselben bei einigen Gattungen in wechseln-
der Zahl, und dann konnte, nachdem einmal eine scheinbar«
regelmäßigeLage derselben gefunden worden war, in anderm

zweifelhafteren Fällen nur zu leicht eine freiwillige Täuschung
stattfinden. Sollte diese meine Vermuthung durch neuere

Beobachtungen sich bestätigen,so würde sich dann vor Allem

fragen, ob die Theile, die Ehrenberg als Hoden betrachtet,
nnd an denen die Zitterorgane meistens haften sollen, wirklich

solchesind, oder ob auch bei Notommnta, Hyelatinatr., die-

selben frei im Leibe sich erzeugen und vorfinden, wie bei Mega-
lotkooha. Auch bleibt es noch zweifelhaft, oder wenigstens der

Untersuchung werth, wo die Befruchtung dersEier stattfinde:
ob die Saamenfliden in der Leibeshöhledrin durch die Wand

der Eierstöcke auf die Eier zu wirken vermögen, oder ob

sie vielleicht durch die Oeffnung der Leibeshöhle,die Eh-
renberg bei einigen Gattungen gesehen hat, austreten und

durch den Darm zu den weiblichen-Theilen gelangen. —

Zürich, 27. September 1843.

Dr. A. Kölliker.

Ueber Herstellung und Aufbewahrung mikrosko-

pischer Präparate.

Von ok. O s ch a t-

Es werden hier zwei gesonderte, aber in innigMI ZU-

iammmhangestehende Probleme behandelt, deren, wenn auch
Mit anniishernde, Lösung eine wichtige Bereicherung DesIni-

kkoskopischenHülfsapparatesverspricht. Der UssteTVMWL
Hüisrmittel zur Herstellung feiner SidulccbichfiikkeMS der

öiveite Theil beschäftigtsich ausschlitfend Um Mk schwieri-
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gen Aufgabe, die Präparate,in wässrigenFlüssigkeitenher-
Melisch adgischldssiiielii einem für die mikroskopsischeBetrach-
tung geeigneten Zustande aufzubewahren.

I. Herstellung mikroskopischer Durchs
s"chnitte. Das Mikrotom und der mikrotomische
Support. — Mikrotome sind eine bereits längerbekannte

Verrichtung, deren wesentliche Construktion bei allen noch
ViksUchkMAusführungenin Folgendem besteht: Durch eine

feine Schraube wird das zu schneidende Objekt, welches mit

einem Stempel in feste Verbindung gebracht ist, mit diesem

gemeinschaftlichin einer Röhre bewegt und über das Niveau
einer ebenen Fläche emporgehoben, welche der Schneide eines

Messeiei tue Leitung dient, to daß der jedesmal ürek diese
Leitslacheimpdigehobene Theil des Objektes durch den Schnitt
til-gelöstWild Die bisherigen Instrumente dieser Art wur-

den meist nur zur Herstellung von Holzdurchschnitten flik
die Mikroskopischen Präparate benutzt, welche die Optiker
ihren Instrumenten gewöhnlichbeigeben. Sie haben keine

Vorrichtuug zum Messen der Rückungen, können die Oeff-
UUUS la V« Leikflächenicht der Dicke der Objekte aekommo-

diren und sind nur bei harten, trocknen Objekten von einl-

ger Größe anwendbar. Bei dem von Oschatz konstruirten
Mikrotom sind die erwähnten Aussüllungenbeseitigt, und es

gewährtnoch den Bortheil, daß die Schnitte unter Wasser
ausgeführt werden können, was für Pflanzenpräparatevon
Wichtigkeit ist.

Die wesentliche Einrichtung des Instrumentes, wel-

ches von Messing gefertigt ist und von einem Dreifuße ge-

tragen wird, ist folgende: Der Mitte einer kreisförmigen
Fläche von etwa 4«« Durchmesser, welche von einem Rande

umgeben wird, ist eine Röhre eingefügt, in der sich ein

Stempel verschieben läßt. Dieser trägt durch Vermittelung
eines schraubstockartigenHaltet-s die Objekte; zarte und kleine

Gegenstände,die durch die Einpressungleiden würden, klebt
man auf Ketksiückchenund spannt diese in den Haltet.
GrößereRückungsn des Stempels, um den Haltet in den

Kerntheil desselben einzuschrauben und ihm dann die unge-
fähr erfoldekllclie Stellung zu geben, werden durch Ber-

schiebung Alls sielek Hand ausgeführt, feinere aber durch
eine Schraube, deren Mutter einer Röhre eingefügt ist,
welche sich aus d« Liikuiigskdhredes Stempels feststellen
läßt. Die Bewegung vermittelst dieser Schraube ist bis

auf Fäd-« meßbar; ihtreVerbindungmit dem Stempel ist
so eingerichtet, daß llk th didk Uiid senkt- ohne ihn zu
drehen. Da bei unmittelbarer Führung des Messeks auf
dem Teller des Instrumentes zu viel Leitfliichedurch das
Lumen der Röhre verloren ginge, so wird eine kongkumke
Scheibe ausgelegt, welcher durch ein Paar Schieber soviel
Von dieser Oeffnung überdeckt werden kann, als die Dicke
d» Objekte zuläßt, so daß die Schneidedes Messers mög-
lichst viel Leitung erhält. Die Führung des Messers ge-

schieht entweder mit der Hand, wobei der Stiel desselben
dem Rande des Instrumentes entsprechend gekiöpst seyn
muß, oder vermittelst einer Maschinerie,welchevon Oschqtz
mikrotomischerSupport genannt wird. Bei Fuhrung des
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Messers aus freier Hand, die überall ausreichen-o ist, wo

es nicht aushöchsteGleichmäßigkeitund Feinden ver Scheine
ankommt, ist bei sehr allmäligemVordringen der Schneide
möglichstviel Zug zu geben, da bei’m Angriffe in senkreche
ter Richtung, anstatt der Ablösungeines dünnen Plättchens,
nur Quetschung eintreten würde. Verm mikrotomischen
Support wird die langsam vordringende Bewegung dukch
eine feine Schraube mit einem Vorgelege bewerkstelligt,weih-
rend zugleich die genaue geradlinige Schneide senkrecht auf
die Richtung der Schraubenare hin und her geht. Das
Messer liegt bloß mit der Schneide auf der Leitflächedes
Instrumentes anf, gegen welche es durch eine Feder unter

einem Winkel von etwa 200 eingedrücktwird.

Zur Schärfung der Messer werden mattgeschliffene
Glasscheiben von verschiedenerFeinheit empfohlen, auf denen
bei gröberemKerne Schmirgel, bei feinerem Zinnasche in

Oel mit einer kleineren Reibscheibe gleichmäßigvertheilt ist-
Um zu weiche animalische Objeete schnittrecht zu ma-

chen, wird, neben den anderweitigen Härtungsmethodenmit

Liq. Kali carb., Holzessig, Chromsäure u s. w., be-

sonders das Austrocknen hinlänglichkleiner Stücke an der

Luft empfohlen, wobei entweder der Moment der zweckmä-
ßigsten Consistenz abgepaßt werden muß, oder durch Ein-
hüllen in feuchtes Papier wieder herbeigeführtwerden kann.

Il. Aufbewahrung mikroskopischer Präpa-
rate. — Hierbei kommen zwei Punkte in Betracht: Her-
stellung eines hermetischen Verschlusses der Präparate zwi-
schen zwei-Epi1rallelen Glasplatten, von welchen wenigstens
die eine, welche den Objektivlinsen des Mikroskopes zuge-
kehrt wird, möglichstdünn seyn muß, und Ermittelung ge-
eigneter Aufbewalrungsflüsstgkeiten.Für letzteren Zweck wer-

den allein wässrigeFlüssigkeitenals brauchbar angegeben,
bloßes Wasser aber als unzureichend vernorfen, da bei’m

Verschlussedamit sieh stets der Beginn von Füulkiiß in

trübenden Niederschlägenzeigt, die zwar bei festeren Kör-

pern unbeträchtlich sind, bei allen zarrein Gebilden aber die

Erkennung des mikroskopischenBaues verdunkean selbst gänz-
liche Zersetzung tritt bei sehr veränderlichen Substanzem z.

B., Blutkörperchenund dergleichen, ein. Als Resulkat Viel-

facher Versuche haben sich als besonders zweckmäßigbewährt:
für PslanzenpräparateZuckeranslösung,entweder kein- oder
mit Essigsäurevermischt, für animalische Präparate,Zucker-
auflösung,Arsenikauflösungund eine von Allen Thvmson
in Edinburgh zur Conservirung angewandte Flüssigkeit. Auf
l Qu. Wasser kommen nach Thomsvnk Natt« muri-It
Alun«iin. subl. Hydkargi COITOSs sk— jvz nach

Oschatz ist es für den ank;egil’iniii«3n’»ifk«desser, wenn

man Narr-. muriat. und Alumm. OJJ in diese Mi-

schung setzt.
Manche Objekte Müssiii für die MlkkoskcpischeUnter-

suchung der Behandlung Mlk bisdiidsken Reagenticnunter-

wksrfen werden; iii Bislig Auf diesen Punkt ist als beson-
ders wichtig hekVVköUdibiMdla Behandlungvon Durch-

schnitten sehr junges Pfliiiisiiikheile mit Essigsäure-,Welche
den trüben Inhalt diksillim öUM Theil auflös’t.
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In Hinsicht auf das Verfahren bei’m EinschMßM ist
- zu bemerken,daß die im dritten Hefte von Simoii’s Bei-

trägenneuerdings angegebene Methode vor der früherenden

Vorzug verdient, weßhalb diese hier übergangenwird.

llus einer Unterlage von Siiegelglas, vom Format der

gebrliuchlichen mikroskopischen Objetttråger, wird zuerst der

Raum, welchen die Priiparate einnehmen sollen, mit einem

Plättchen von Gelatine überklebt. »Man schlägtdergleichen
am Bequemslen mit Locheisen aus dem im Handel vorkom-

menden sogenannten Glaspapier aus. Dann wird die übrige
Fläche mit Copallack überzogem den man in einigen Lagen
mit einem Pinsel auftrågt. Narhdem dieser Ueberzug ge-.

trocknet ist, löst man die Gelatineblritkchen ab, die sich sehr

leicht trocken entfernen lassen, und erhrilt so genau um-

grrinzteRäume, welche, mit Wasser abgepulzt, zur Ausnahme
der Priiparate in ihrer Auibewahrungsslüssiakeiidienen. Legt
man dann über diese ein dünne-«-Oeckglrischen, das etwas

größer, als der ausgesparte Raum, sehn muß, so hat man,

nach Hinwegnahme der übergetretenenFlüssigkeitmit einem
Pinsel, nur den Rand dieses Deckgläschensmit Copallack
zu umziehen, um die Verbindung mit der Unterlage und

einen sichern Verschluß der Präparate zu bewerkstelligen. Da

alles Uebrige vorbereitet seyn kann, so wird bei der Her-
stellung der Preiparate selbst nur der letzte Theil der ange-

gebenen Acanipulationen, nämlich Einbringung und Umschlie-

ßung, erforderlich seyn, währendman die Vorbereitungen gar

nicht selbst auszuführennöthig hat. Durch Belegung mit

Kartenpapier lassen sich die Prriparate dann vor Beschridis
gung schützen,während zugleich Raum für ausführlicheBe-

zeichnung derselben erlangt wird.

Es wäre zu wünschen, daß für derartige Prriparate,
die sich leicht mittheilen und austauschen lassen, ein über-

einstimmendes Fermat gewähltwürde- Die vierseitigen Ob-

jecttriiger, welche den Mikroskopen von Schieck beigegeben
werden, und deren Dimensionen sehr zweckmäßigsind, haben

eine Länge von 2,5« par. und eine Breite von lU«« par-.
(Es liegt klar vor, wie ivichtig diese Apparate, nament-

lich der Mikrotom, besonders für Uiiterrichiszwecke, werden

können. Bei der Leichtigkeit der Herstellung von den sein-
sien Durchschnitten wird man in öffentlichenSammlungen
jetzt mikroskopische Masern anlegen« können; es wird die

einmal ausgefundene Thatsache Vielen zugänglich,während
lebt manches Untersuchungsobjert wegen der allein möglichen
Methode der Präparation jetzt nur dem Entdecker sicher vor-

liegt. Die jetzt möglichgewordeneKånflichkeit der Pkäquate
wird diesen eine rasche Verbreitung verschaffen, und ich kann

aus eigner Anschauung hinzufügen,daß dieselben, ihre Fein-
bkih Gleichmäßigkeitund reine Erhaltung in ihrem inneren

Gefüge in der That Nichts zu wünschenübrig läßt. R. F.)
Auszug aus Simon's Beiträgen,Heft I- UND Heft m-

Mik BsnudungpersönlicherMittheilungen.)

Mir-teilen.

neber due irrte-: und die Beschaffenheit der

Steinkohlen M Ostvikginien hat Professor Roger-öder
ameriranischen chIVgIschen Gesellschaft im vorigen Jahre einen
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Bot-traggehalten. Diese Lager finden sich in mehreren Districtrn
i.i Granitoesem und dir-Hauptfldge sind nur wenige Fuß vom

Granitvoden des Beckens entfernt. Am Rande desselben, wo man
den Bsrgdau begonnenhat, ist die Steinkohlenforniation über 800

Fußmachziz , und in der »Mittedesselben dürfte sir noch weit stär-
Hr sehn. Die Schichten bestehen meist aus grobe-n Sandsteint,

die oft aus noch deutlicherkennbaren Granirabgangen gebildet sind.

Ja den3 die Strinkohlen·begleitendenSandsteine und Thonschiefek
finden sich sehr vielejosuliem namentlich vegetabilischer Art- aus
den Gattungen Bqlllsecllllh Tueiiiopteus, C)ouilites und Pia-to-

pnyllmm woraus der Verfasser folgert, daß diese Steinkohlensors
matioii keineswegs älter seh, als die eiiropäische lwas manche For-
scher behauptet haven)z sondern vielmehr wahrscheinlich der großen
politischenFormation tin Alter gleichstehe, indem die Folsilien den-

jenigen der Ooliien-Strinrohle von Brot-a , sowie der entsprechen-
den Lager von Whitbh und andern Localitaten, ungemein ähnlich
seyen. Durch diese Bestimmungwürde eine in der Reihe der ame-

riranischen Gebirgsschicptenbislrst noch nicht ausgefullte Lücke be-

seitigt und eine merkwürdige Analogie mit der bedeutenden Entwic-
kelung, die die ältere Obliteniormation in manchen Theilen Euro-

pa’s darbietet, festgkstellc Wkkdkno Jn Betreff der Beschaffenheit
der Steinkohienfldtze macht der Verfasser auf den merkwürdigen
Umstand aufmerksam, daß sich zwischenden Schichten von bitumis
nöser Stein-Sohle Bänke von pordsrinAnthracit (sog. Naturtoke)
finden. Durch diese Lage wird die gewöhnlicheAnnahme wider-
legt, daß sich dei- Anthracit durch die Einwirkung vulcanischen
Feuers auf die Steintohle gebildet habe- weil eine solche Hitze of-
fenbar die bituminösen Theile verfluchtigt haben würde. Der Ber-
fasser folgert daraus, daß die verschiedene Structur der Anthratits
schichten von einer vollständiger-i Austrocknung und Verkohlung der
vegetabilischen Substanz-sen vor deren Bedeckung durch Niederschlage
aus dem Wasser herrührt-, und weist nach, aus welchen Pflanzen-
arten sich dieser Anthrarit lind die ihn begleitende hituinindse Stein-
kohle gebildet haben.

Ueber die Erscheinungen beider Verdauung und
in’sbesondere über die Zusammensetzung des Magensafs
tes hat Herr Blondlot neue Untersuchungen angestellt und in
einer Abhandlung bekannt gemacht. — Um sich den Magensaft in

Menge und im Zustande großer Reinheit zu verschaffen, kam dek-

selbe auf den Gedanken, bei einem Hunde eine bleibende künst-
liche Oeffnung zu machen, welche gestattete, direct in den Magen
zu gelangen und aus demselben nach Belieben, entweder deii Ma-

gensaft, oder die Nahrungsmittel in den verschiedenen Perioden der

Verdauung heraiiszunehmen. Seine Versuche haben einen voll-

ständigen Erfolg gehabt, und das Thier, an welchem er vor mehr
als zwei Jahren seine-Ersten Versuche gemacht hat, lebt noch.
Obgleich nicht swßi kann sc doch Alls einmal mehr, als 100 Gram-
inen sehr reinen Magens-Ist liefern. —- Er hat den Magensaft
immer sauer gefunden;dieses Sau-ersehn rührt nicht von Milchsäure,
noch von chlvkhhdkischer Sinke, sondern von saurem phosphorsauren
Ka"lkc·her.sDas wesentlich thätige Princip des Magensaftes ist
eine eigenthumliche organisirte Substanz, welche in der Art eines

Gåhwngsstofsesfunctionirt. Ihre Hauptcharartere sind nur in

Gegkmvakt«eliirrSüure und nur unter dem Einflusse einer Tem-

keratur zwischen 10 und 40 Graden wirksam; bei einigen Graden
uber dieser oberen Gränze verliert sie ihre ganze Wirksamkeit- -·-
Nach der Untersuchung des Magensaftes, hinsichtlich seiner chem-

schenZusammensetzunghat bann Herr Bl. die Wirkung viriplgke
die er auf die einfachen und zusammengesetzten Nahrungsmittel-
sOWOhlinnerhalb des Magens, als außerhalb desselben und Unter

dem Einflusse einer künstlichenTemperatur ausübt. —- DEFNah-

rungsmittel werden in zwei Abtheilungen gebracht. Die eine Ab-

theinmg, wie Gummi, spann :c., tosen sich im Magen M Und

Wkrdenvon den Venen absorbirtz die andere, wie das gekOMIkne
Eiweiß, die Fibrine und die Substani der verschiedenesWeißen
Gewebe, werden erweicht und in sehr feine LichteilchekIInkde Um

VUkchdie Chylusgefäße absorbirt zu werden. DI·e festen Substanz
unterliegt nur einer Einulsion, welche sie in den Stand fisk- durch
W Chylusgesåßedurchzngehen.

—-
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Heilkunde.

Ueber den strabismus opticus.
VonJules Gusrim

Parallele der Eigenthümlichkeitendes strabismus mecha-
nicus und des strabismus opticus.

«

Kennzeichen des stkabis—-
inu- ineolintiicus.

Das mechanischeSchielen ent-

steht zu bestimmten Epochen: der
der Kindheit, der Dentition, un-

ter dem Einflusse von Gehirnaf-
feetionen, Convulsionen, heftigen
Aufregungen. Sein Verlauf ist
oft unregelmässig:es nimmt plötz-
lich Unter dem Einflusse von Ner-
venaufregungen zu. Ohne Ope-
ratioii kann es nicht geheilt
werden.

Bei dem mechanischen Schielen
ist die-Abweichung des Auges per-
manent, wiewohl, dem Grade

nach, verschieden. Sie kann nach
allen Richtungen hin stattfinden,
welche die isolirte oder gleichzei-
tige physiologischeAktion der ver-

schiedenen Mliskeln des Auges-
unabhängig von jedem optischen
Einflusse, dem Auge zu geben
vermag« Es Ist Oft von Anfang
an doppelt.

Bei dem mechgtlischenSchielen
sind die mechanischen und opti-
schen Bewegungen iin umgekehr-
ten Verhältmssezu der Abwei-

chung begränzt;·dasafficirte Au-

ge, stets ubgejvlchklpwenn das

Individuum nicht bllckk- sucht im-

iner zur normalen Stellung zu-

rückzukehren,wenn es blickt. Die-

ser Versuch zieht das gesunde

Auge nach der entgegengesetzten
Richtung hin. Wenn der Stra-

bisnius doppelt ist und in bein-

selben Sinne lind demselbenGrade

stattfinden so tehrt ltst Auge

zur Normalstellllng zUkUckIUm

zu blicken.
· «

Das mechanische Schleleii ist
von einer Cntstellung des Aug-
apflsle begleiten welche hauptsäch-
lich durch eine Abplattung aii der

Seite ka Abweichung, eine Alls-

treivung an der entgegengesetzten
Seite und ein Zutun-treten des

Auges in die Augenhöhle, oder

durch einen exopiitlililinoscharac-
terisirt wird.

Kennzeichen des Irisans-
clllls cpclcllss

Das optische Schielen entsteht,
ausgenommen im Falle einer theil-
weisen Lähmung der Netzbaut,
zu unbestimmten Zeiten in Folge
von ganz zufälligen Umständen,
wie, z. B» nach einer Angeli-
entzündung, einer traumatischen
Verletzung des Auges, welche ein

materiellls Hinderniß fiir den

Durchgang der Lichtstrahlen, ei-

nen Hornhautfleckem eine Verzer-
rung der Pupille, einen Staar
u. s. w., zurücklassen. Die ein-
mal vorhändeneEntstellung bleibt
stationär, oder nimmt zu, oder

allmälig ab. Die Operation ver-

mag sie nicht zu heben.
Bei dem optischen Schielen ist

die Abweichung des Auges tem-

porär; der Grad-desselben wird

genau bestimmt durch den Sig
und die Ausdehnung des Hinder-
nisses, welches den Durchgang der

Lichtstrahlen behindert. Das op-

tischeSchielen ist selten doppelt.

Bei dem optischen Schielen be-

halten alle mechanischen Bewe-

gungen ihre normale Ausdehnung
und Freiheit. Die optischen Be-

wegungen allein bewirken die Ab-

weichung. Das Auge, stets ge-
rade gerichtet, wenn das Indivi-
duum nicht blickt, weicht stets
ab, wenn es blickt. Diese Ab-

weichunghindert das andere Auge
sucht, aus den angeblickten Ge-
genstand gerichtet zu seyn- Wenn
der Strabismlls doppelt ist, so
vereinigen sich beide Augen zii
dein beabsichtigten Blicke, qhek
M ithlerhaften Verhältnissen.

Das optische Schielcii läßtdem
Augapsel seine normale Gestalt.

Bei dem mechanischenSchielen
leidet das Auge gewöhnlich an

Kurzsichtigkeit, welche durch die

Operation vermindert, oder geho-
ben wird. Wenn beide Augen
sich sur den beabsichtigten Blick
vereinigen können, so findet oft
ein Doppeltsehen statt.

Die Muskeln endlich, von de-

nen die mechanische Abweichung
des Auges abhängt, haben mehr
oder weniger eine fibrdseUmwand-

lung erlitten.

Schluß.
Alle diese Kennzeichen zusammen

bestimmen das Vorhandensehn ei-
ner, in den Muskeln lie-

genden, einer pernialienten
Ursache, einer Ursache, welche das

Auge einein anhaltenden Drucke
und Zuge auszusetzenvermag. Die-

ses ist die Muscularretrac-
t i o n.
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Bei dem optischen S ikle
das Sehvermdgen entwgerIeise
dunkeln oder verwirrt, aber ohne-
eigentlicheKurzsichiigteit. Wenn
beide Augen sich für den beab·

sichtigtenBlick vereinigen können,
so findet sniemals Doppeltsehen
statt.

Die Muskeln, von welchen die

optische Abweichung des Auges
abhängt, haben ihre normale Ter-
tur behalten.

Schluß.
Alle diese Kennzeichen bestim-

men das Vorhandensehii einer

vo rüberg eh enden, in den

Muskeln liegenden, Ursa-
che, welche den Angapfel nur

vorübergehendabwärts drücken,
oder zerren kann; dieses ist die

optische Contraetion der

Muskeln.

Conibination des mechanischen und optischen Schie-
lens. — Sie kommt nicht selten vor und kann aus der gleich-
zeitigeii oder aufeinanderfolgenden Einwirkung der zwei Reihen der
entfernten Ursachen beider Arten des Schielens hervorgehen. So
kann, z. B., ein aus das bereits vom mechanischen Schielen assi-
eirte Auge geführter Schlag in·diesem eine Hei-, darauf eine Ent-
siellung und Verzerrung der Pupille lind zuletzt einen optischen
Strabisinus herblifiihrein Andererseits wieder kann eine auf die
Muskeln eines bereits vom optischen Schielen afficirten Auges ein-
ivirkende Gehirnaffertion eine active und primzke Nkkqukion dikskk
Muskeln und auf diese Weise ein mechanischesSchielen hervor-
bringen.

Eine andere Art der Combination beruht in den neuen opti-
schen Verhältnissen welche durch das bloße Vorhandensehn des

Schielens, seh dasselbe von welcher Beschaffenheit es wolle, gege-
ben werden. Zufolge dieser Verhältnisse kann der optische oder ine-

chanische Strabisinus zugleich auf derselben und der entgegengesetz-
ten Seite einen conserutiven Mustularstrabismus mit oder ohne
Verriickung der Sehate hervorbringen. Der ursprünglichemecha-
nische Strabismils eines Auges erzeugt mit der Zeit in demselben

Auge einen consetutiven und zeitweiligen Mustularstkabismus
durch Verrückung der Sehare und im entgegenges»tbtkllAuge einen
eonsecutiven und andauernden Miisrularstrabismus ohne Ver-
schiebung der Sehare — wenigstens im Anfange« -7 Der ursprüng-
liche optische Strabismus erzeugt seinerseits zugskkchCUf derselben
und der entgegengesetzten Seite einen conschklvklli Oklfgleiche
Weise andauernden Musrularstrabismus ohne Mille Abweichungder
Schare. Die letztere Art des Stkabismus ist·einactiver, consekm
tioer Muscularstrabismus, oder, wenn man lieber will, ein actiber

optischer und musculärer Strabismus.

Wenn wir nun die besprocheneii Combinationen genauer betrach-
ten, so ist zuerst nichts leichter zu, begreift-is als die Möglichkeit
eines Abweicheils der Sei-art- und M VFssMFolge eines zeitwei-
ligen Schielens unter dein EulflllsseSmin Ursprünglichenmechani-
schen Strabislnus Dit- Fillchklskklkkndes AUgts können nicht nach
einer Seite hin iuriickgtdkckngk·Werden- Ohne daß auch die nor-

male Sehnre selbst- kacchh Wle bkkakmks in den Mittelpunrt der

qukk und Feuchtigkeitendes Auges fällt, nach derselka Seite hin
pekdkckqqt und verschoben withi« Zugleichmüssen die Beziehungen
der Mitteltbtile MS AUSTHUmgcstvßtnwerden, die die Lichtstrahlen
brechenden FlächenVetschttbungen und Vengungen erleidet-, welche
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alle Verhältnissedes Auges verändern. Wenn nun aber alle diese
Veränderungenstattfinden, so ist es klar, daß das Sehen In den

physiologischenVerhältnissen des Viickens unmöglich werden muß,
und daß die verschobene Are nicht ohne eine Bewegung des·Auges
in umgekehrtem Sinne, d.i., ohne eine Abweichung,in die Richtung
der Lichtstrahlen zurückgeführtwerden kann.

Die Möglichkeit eines anhaltenden tonsetutiven Museum-
strabismus ohne Verschiebung der Schare, unter dem Einflusse
eines ursprünglichen mechanischen oder optischen Strabismus, be-

ruht in den neuen optischen Verhältnissen, in welche der

Strabismus eines Auges das andere versetzt.
Die optischen Verhältnisse, in welche ein gesundes Auge durch

ein schielendes versetzt wird, machen die funttionetlen — zufälligen
oder pathologiichen — Nothwendigteiten aus, welche mit den physio-
logischen Nothwendigkeiten, die wir in unserm Aufsatze über die

Anatornie und Physiologie der Muskeln des Auges auseinanderge-
setzt haben, correspondiren.

Es ist mehr, als wahrscheinlich, daß, sowie im Normalzustande
zwischen den Muskeln der einen und denen der entgegengesetzten
Seite ein physiologischer consenaus stattfindet, so daß die Zusam-
menziehungskraft der einen nicht thätig seyn kann, ohne die der

andern zu erregen, derselbe Einfluß des einen Auges auf das an-

dere und die darauffolgende Muskelreaetion auch im pathologischen
Zustande ihre Rechte behaupten. Demzufolge muß also der Stra-
bismus des einen Auges nach Jnnen oder nach Außen unaufhörlich
dahin streben, das andere Auge in einer entgegengesetzten Richtung
abweichen zu lassen. Um nun das aufmerksame Blicken möglich

zu machen, muß die Thätigkeit des bei diesem secundäre-i Strabiss

mus afficirten Muskels.ihrerseits, und gleichfalls fortwährend, die

o p tisch e Contraction des Antagonisten hervorruft-m und diese Kraft
der Zusammenziehuna- welche nicht nur dazu bestimmt ist, die ge-
rade Richtung des Auges zu erhalten , sondern auch dieselbe in ein

leichtes Convergiren zur Ausführung des aufmerksamen Blicke-is

zu versetzen, muß stärker seyn, als diejenige, ivelche sie zu über-
winden hat, und welche die Abweichung zu bewirken strebte.

Wenn nun ein Augenmuskel zu häufigen und kräftigen Con-
tractionen genöthigt wird, so kann man vermuthen — nach dem

Erfahrungssatze, daß die wiederholte Anstrengung eines Muskels
demselben mit der Zeit mehr Umfang und Kraft verleihe — daß
dieser Muskel mit der Zeit eine bedeutendere Entwickelung und

Kraft erlangen wird. Daraus folgt abtk tin Schwächekwetden
des Antagonisten und die fortwährende Abweichungdes Auges nach
der Richtung der Action des stärkern Muskels hin. Ueberdieß ver-

ursacht eine jede Contraction eine zeitweilige Verkürzung, und die

Gesammtsumme dieser Verkürzungen macht endlich eine sehr lange
dauernde Verkürzung aus, während welcher die Nutrition Zeit hat,
bei diesem Verhältnisse der Kürze thätig einzugreifenund sie so an-

dauernd zu machen.

Nachdem dieses festgestellt ist, wollen wir sehen, was uns die

Beobachtung lehrt; betrachten wir nacheinander den mechanischen
und den optischen Strabismus und verfolgen wir die Wirkungen
eines jeden desselben, zuerst in dem Auge selbst, welches der Sitz
derselben ist, darauf im entgegengesetzten Auge.

I. Optischer Einfluß des mechanischen Schielens. -«—
A- Auf das asficirte Auge. Einige Personen, die an pri-

märem Muscularstrabismus leiden, können noch mit dem affitirten
Auge. den Gegenstand siriren, und besonders ist dieses bei dem ab-

WschselndenSchielen der Fall. Nun behält das Auge aber oft- Um

zu firiren, einen gewissen Grad der Abweichung, welcher nicht das

thhwmdige Resultat einer mechanischkn Unmöglichktitder Zurück-
fÜkaUS ist, denn oft ist die Bewegung nach Der knkgkgengefsbkm
Richtung·noch in einer gewissen Ausdehnung möglich- Und Wan
das Jndnsidullnhwährend das Auge durch einen Zufall MZchMEV

der Abweichung entgegenstehenden Richtung hin gezogen wird, ei-

nen MMDV Vor sich befindlichen Gegenstand firiren will- sb gebt
dieses Ange- statt zur geraden Richtung zurückzukehrenUnd SMCU
in diesem PUUM stehen zu bleiben, über denselben hinaus Und

Wkicht MVAS VIIIVFIZSeite des Strabismus selbst hin ab. End-

lich wenn das Jndwiduiiin durch eine Willensanstrengung dahin
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gelangt, das Auge genau in der geraden Richtun festzustellen, so
wird der gerade vor demselben befindlicheGegenstandnicht aufge-
fangeir-, und wird dieses erst im Gegentheile dann, wenn das Auge
nach der Richtung des Strabismus hin etwas abweicht. Da nun
aber ein gewisser Grad der Abweichung eine nothivendige Bedin-
gung für die Ausführung des aufmerksamen Sehens ist- so ist es

tiar,«daß die Sehare von der Augenaxe getrennt ist, und da die

Abweichunggerade in der Richtung des Schielins, d. i. in der Rich-
tung der Action der contrahirten Muskeln, stattfindet, so muß die

Verschiebung der Schare, an ihrem vorderen Ende betrachtet, in

entgegengesetzterRichtung stattgefunden haben.

Diese pathologische Erfahrung wird durchaus durch die therai
peutische Erfahrung bestätigt. Es geschieht sehr häufig, daß nach
der Operation des Strabiemus und nach der vollkommenen Ber-

narbung der getrennten Theile das zu den Verhältnissen des ge-

trennten Sehens vollkommenzurückgeführte Auge, um scharf zu
firiren, etwas abweicht und nur in dieser fehlerhaften Richtung
die Gegenstände ohne Doppeltsehen auffängt. Dasselbe Resultat
findet auch nach mehrfacher Wiederholung der Operation statt; doch
kann durch die Uebung des Antagonisten diese Abweichung bedeu-
tend verringert und selbst ganz beseitigt werden.

Jn sehr seltenen Fällen jedoch findet die optische Abweichung
des Auges in einer dem mechanischen Strabismus entgegengesetzten
Richtung statt.

Der Mechanismus, durch welchen obige Art des Schielens
hervorgebracht wird, wird deutlich, wenn man an die durch die
Retrattion der Muskeln hervorgebrachten Entstellungen des Aug-
apsets denkt. Jn Folge derselben sind die beiden Portionen des
Augapfels nicht mehr symmetrische die Augenare, welche im Nor-
malzustande durch den Mittelpunkt der Feuchtigkeiten und Häute
des Auges, der Hornhaut, der Linse- W Glaskökpkks hindvkchs
geht, »irifftdiese Medien jetzt nur von der Seite — das Auge
hat seinen Mittelpunkt verloren. Ferner, wenn man erwägt, daß
der humor- viireus, zurückgedrängtdurch den retrahirten Muskel,
diesclaroticader entgegengesetzten Seite in die Höhe hebt, und fast
in» gleicher Höhe, wie die Krystalllinsez daß im Gegentheile ein
Eindruck an der Seite und in gleicher Höhe des afficirten Mus-

kelsselbst stattfindet, so kann man nicht umhin, anzunehmen, daß
die Krystalllinse, niedergedrückt·von Vorne nach Hinten und nach

Außendurch den retrahirteii Muskel gestoßen, durch die Antago-
nisten auf der andern Seite von Hinten nach Born gedrängt- zu-
gleich eine Beugung und seitliche Abweichung erleidet, in deren

Folge ihre vordere Fläche schrägenach der Seite der Abweichung
hin steht und ihr Mittelpunct über die Are des Auges hinausge-
führt wird.

Diese doppelte Thatsacheder Derentration des Augapfels und

dkk kaschikbenm Abweichungen seiner lichtbrechenden Feuchtigkeiten
mvtivirt hinreichend MS VOkhandenseyn eines optischen Strabismns
in Folge alter und bedeutender mechanischer Strabisinen, sowie
das Doppelkfthcw welches oft während der Geraderichtung des

Auges·fortbesteht und nur vei einem gewissen Grade der optischen
Abweichung nachläßt.

In einigen Fällen ist die Sehare von ihrer normalen Richtung
Abgkwendehund es findet eine Diplopie bei Klarheit der Bilder

statt; in andern vereinigen sich die Strahlen nicht regelmäßig in

stnem und demselben Brennpuntte, und eine Verwirrung der Bilder
lst die Folge. Oft combiniren sich diese beiden Störungen in Folge
der sie hervorbringenden Ursachen.

Nach dem Vorhergehenden begreift man leicht, warum bei CI-
km primären Muscularstrabismen, wo die Theile des Armes Sklk
gehabt haben, sich den ihnen durch die Difformität aufgedtUUqlsMn
fehckkhaftenAnordnungen anzuschniiegen, der conseeutive Optische
Skkabismus längere oder kürzere Zeit die Durchschneidung der re-

thirten Muskeln überdauern warum eine neue OptksMon Hut-ch-
OUFkeinen Einfluß auf denselben hat, warum er endlschMlk der

M unter der Action des Antagonistenmuskels vekschwmdkkiwel-

chek unaufhörlich die Feuchtigkeiten des Auges zu ihrer mOktnalen
Lsge zurückzuführenstrebt.
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B; Aufl-as gesunde Auge. Die primitive und gleich-
zeitige Retrartion der Muskeln beider Augen ist nicht immer pik
einzige Ursache·der Dualitat des Schielensz sehk häufigbeschränkt
sich der Strabismus ursprünglichauf ein einziges Auge, geht aber

endlich auch aiis dns andere Auge liber. Nehmen wir, z. B., an,
daß unter irgend-einein ·Ciiislulse,etwa einer traumatiichen Ber-
lczung des Auges, ein primiirerMuseularstrabismus der einen Seite
entstehtz es seh ein strahlen-us uoneergens des linken Auges in

Folge einer Retraction des rccius internat. Einige Zeit darauf-
ohne einen neuen anzunehmenden Vorfall, bemerkt das Individuum
nach und nach, dnß das rechte Auge ein Wenig nach derselben
Richtung hin abweiche, oder nur, daß die Gegenstande ihm doppelt
vorkommen- svpnldes nushört, sie zu sixiren. Hier ist also ein

doppelter strahlen-un convex-genei, von denen der uiibedeutendere
dem bedeutendstengtlvlgk ist« Man durchschneidet nun den linken
in. recius interiiiisz das Alige dieser Seite wendet sich unmittelbar

'darauf nachRubin-·bleibt dann, wenn die Bernarbuiig des Mus-
kels- wie es zuweilen geschieht, sehr lange dauert, in einem ge-

wissenGkndk Von der geraden Richtung abgebeugt, und der sruhere
strubisiniis coiiycrgeiis wird zum ilivorzcnm Nach einiger Zeit,
ein, zwei- drei Monaten, ist diese Umwandlung des Strabismus
Auch AU(RIEMANN-lichten Seite sichtbar. Das rechte Auge ist
etwas dlvlkskkknd skivordem Man durchschneidet nun, um das
Ausweichen des linken Auges zu bessern, den rectus exteknus die-

ser Seite- das Auge wird wieder ronvergirend, und dann folgt das
andere Auge nach und nach ihm in dieser neuen Richtung. Wenn

diese anchlchllkfdllng selbst kurze Zeit nach der tonserutiven Di-

vergenz des Auges, und wenn die Divergenz des anderen Auges
kaum zu bemerten ist, gemacht wird, so tehrtdas letztere zur Con-

vergenz fast unmittelbar darauf zurück. Endlich, wenn durch eine
neue Operatioii oder durch die Anwendung mechanischer Mittel das
linke Auge in die gerade Richtung zurutkgefiihrt wird, so zögert
das rechte Auge nicht, unter diesem Einflusse auf gleiche Weise
zur normalen Richtung zurückzukehren.

Die Reihenfolge der von uns so eben ausgeführten Phänomene
findet eine hinreichende Erklärung in dem consensus zwischen den

Muskeln beider Augen. Wir nehmen stets einen stradismus can—

feig-eng des linken Auges, in Folge einer Retraction des recius

interner-, an. Diese Retraction kann nicht Statt haben, ohne
sympathisch die Contraction des reist-us eilte-rnit- des rechten Auges
in einer dem Grade der Verkürzungdes recius interna- des linken
Auges entsprechenden Ausdehnung hervorzurusenz da aber diese
Contraction des recius weisean indem sie das rechte Auge· in
eine dir Cvnvikgenz des entgegengesrsten Auges gleiche Divergenz
versetzt, das«Sehen unmöglichmachen würde, so strenge sich sogleich
der antagonistischeMuskel,der recius interner-, an, das Auge in die

gerade Richtung zuruckzliführen und in derselben zu erhalten. Die
him. reoius eilte-mirsund rat-lud internus des rechten Auges sind also
im fortwährendenKampfe, und alle beide rontrahirt, vermöge der

zwei sunetionellen- verschiedenen Nothwendigkeiten, die eine, das«
Auge nach Außen z·llziehet-«die andere, es in der geraden Richtung
zu erhalten, und die Abweichungfindet, in der That, — wenigstens
nicht auf eine biznctkbstlWinke — nicht statt. Die Aktionen der

beiden Muskeln lind nlblkIMUM nicht Atnnn gleichzeitig und gleich
stark, sie finden nnchklUAIWkstatt- Und zwar geht die des rot-iu-

exkgmus der des fee-iu- internus vorher. Ebendeßhalb muß dizse
jknkk nicht—nur gleichkommen-sondern sie überwinden und Herr
derselben bleiben; mit anderen Worten: die dhuamischk An-
strengung des rot-til- internus ist nothwendigerweise weit he-

trachilicher, als die des recius erriet-nun- Jener nimmt überwie-
gend an Stärke und Umfang zu-»wodurch das Auge nach der ent-

sprechenden Seite hingezogen wird, und die endliche Folge dkz

Kampfes, welchen das Bestehen eines strubistnus contes-gern des
link-» Auges zwischen dem rot-tut internuir und rat-tue exzcmw
des rechten Auges hervorbringt, muß als-;die Bildung eines stra-

bismus convergons dieser Seite, das heißtin derselben Richtung,
wie der erste, sehn, was auch durch die Erfckhknngbestätigtwird»

An diese Ursache schließt sich eine nicht minder«witksameU»
sache gn« Ein jedes, vom primörenMuscularstrabisniusafsikikke
Alige führt oft, sobald es nur nicht von völliger Blindheit betrof-
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sen ist, des Seht-IF halber Versuche der Rückwärtskehrungaus.
Diese mehr oder minder vollständigeRückwärtstehrungeqnn nicht
stattfinden, ohne eine Bewegungdes anderen Auges in entgegen-
gesester Richtung und-, in Folge dessen, wiederholte Conrractinqm
des, diese Bewegung leitenden Muskels hervorzurufen. Diese Cou-
trartionen nun aber entwickeln nicht allein die Energie des Mus-
kel-, wie im vorhergehenden Falle, sondern bringen jedes Mal eine
wirkliche active Verkürzung der Mustelfasern hervor, welche durch
hausige Wiederholung endlich andaueriid wird und das Auge nach
ihrer Seite hin, das heißt in eiiier der Rückwärtskehrungdes qu-

deren Auges entgegengesetzten Richtung, oder in der Richtung des
sirudissiius, welcher dieses Auge asficirt, abgewichen erhalt. So
muß also auch in unserem Beispiele von strahlen-us nor-vergeu-
des linken Auges der soeben besprochene Mechanismus einen strei-

disnius convcrgcns des rechten Auges herbeiführen,was auch wirk-

lich der Fall ist.
li. Optischer Einfluß des consecuiiveii Museum-

strahismus. — A. Alls das affitirte Auge. Bei den am

Genaliesten constatirten ronsetutiven Mustularstrabismen, bei de.

nen, z. B., welche inan unmittelbar auf die Bildung eines opaken
Flickens am Durchgaiige der Augenaxe hat folgen sehen, und wo

die Abweichung augenscheinlich den Erfordernissen des aufmerksa-
men Sehens untergeordnet ist, bemerkt man, daß mit der Zeit
und allmalig das Auge, nach der Ausführung des activen Blickens,
nicht mehr genau in die gerade Richtung zurückkehrt. Die Ab-

weichung nimmt bei dieser Art des Blickens weder ab noch zu,
aber sie verschwindet nicht vollständig in den Verhältnissen des

zerstreuten Sehens. Kurz, der Eigenthümlichteit des ursprüngli-
chen optischen stri.bisaius, das heißt der zeitweiligen Abweichung,
welche den Criordernissen des aciiven Seheiis untergeordnet ist,
schließt sich die Eigenthumlichkeit des mechanischen sit-binan das
Andauern eines gewissen Grade-s von Abweichung in allen Ber-
halinissen des Sihens, an. Zu gleicher Zeit erleidet gewöhnlich
die Bewegung nach der verkehrten Richtung eine allmälige Re-

duction, und zuweilen wird der Theil dis Augapfels, welcher der

Siite der Abweichung entspricht, etwas eingedrückt, wahrend die

eiitgrgengesehte Portion sich auftreibt.

Diese Kennzeichen lassen teuren Zweifel über die Beschaffenheit
des neuen atiologischen Elemenls, welches bei der Disformität ein-

getreten ist, ilbrig. Der bei der optischen Abwiichungdes Auges
thatige Muskel hat aufgehört, sich anhaltend zu·vcrkurzen,was
fruher durch die fortwährenden und fast unaufhörlichrn Contraeiis-

tien herbeigeführtwurde.

B. Auf das gesunde Aug e. Sowie der«pr·imitiveMus-

cularstrabisnius, führt der consetuiive, aus ein einziges Auge be-

schränkte, endlich auf der anderen Seite und in derselbenRichtung
einen gleichfalls ronsttutiven Muscularstrabismus mit andauernder
Abweichung, Reduktion der verkehrten Bewe«gung·undzuweilen
einer leichten Entstelluiig des Augapsels, herbei. Die sympathische
Contraction des, bei der Mitbewegling des anderen Auges
heiheingien Mustcls, die npiische Aciinn des Antogonistcn- um
diese Contraction zu überwinden und dies-HBltvknvng zu dahin-
dern, das Uebetmaaß an Kraft, welches dieser Muskel endlich ek-

langt und welches den Augapfel nach dlk Mkipkkchknden Seite

hinzikhu dieses sind vie Ringe vck Kette, welche von dem opti-
schen Musculaistrabismus einer Seite zuni conserutiveu activen

Musrularstrabismus der anderen Seite nnch deksklben Richtung
hinführt. ABC-edle niesiiicale iie Paris, N««- IZJ

Ueber Behandlung VVU Hydkvpsieem
Bon Belpeau.

Alte und hartnäckigeHydtspsieenweichen den chirurgischkn
Mitteln nur, wenn anch UM adhåsivk Entzündungdie Höhcm

zum Ver-schwinden gebracht worden sind. Durch wekche Hast-h-

rungsweisen kann man aber«titseEnkzundunghervor-rufen, Ohne
daß Eiterung eintkMY Undln wie weit darf Obliteraiion gewisser

geschlossene- dehlin Ohne Nochthiit stattfindan Diese Fragen
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sticht nun der Verfasser in einem Aussage,welchener der Academie

Vvkcsgkh zu beantworten. Nah ihm bestehen die gtsfplvsstth
Höhlen nicht aus Säcken ohne Oeffnungenz es lind diese

vielmehr einfache Flä hen inmitten von Organen, und Theile des

umgebenden Gewebesz sie erzeugen sich unter dem Einflussevon
Bewegungen organischer Flüssigkeicen, welche jene ifolireii; einige
werden durch Reihen und Gleiten gebildet, andere durch Anemans

berreiben der Schleimhautz wieder andere entstehen schon durch
einfaches Boneinanderweichen von Zeugewebsblätterm und endlich
reicht zuweilen ein bloßer Druck hin« um eine«gewisse Zahl zu er-

zeugen. Jhre Funktion besteht darin, die Bewegung der beweg-
lichen-Theile des Körpers zu begünstigen und die Gewebe, deren
Theile sie ausmachen, voneinander zu isoliren· Man sieht sle i.n

gesunden Zustande auf abnorme Weise an jenen Theilen entstehen-
welche einen gewissen Druck, oder häufige Bewegungen, erdulden

müssen; so bilden sich Schleimbeutel auf der Schulter der Last-
träger, am Borderarme der Buchbinder- am äußeren Find-del der

Schneider ec. Jn anderen Fällen zeigten sie sich in Folge gewisser
krankhaften Bedingungen, wie Austtetung von Blut und gerun-

in’s Zellgewebez endlich kann man sie bei Thieren auch künstlich
erzeugen, indem man unter die Haut glatte Körper bringt, wie

G:as-- Metall- oder Elfenbeinkugel:i, oder auch flüssige oder gas-
förmige Substanzen: hier kann die Ansziehung des fremden Kör-

peirst,
dort Unbeweglichkeit des Th.ils.Ohliteration der Höhle be-

w r en
,

. Nach angestellten Erperimenten hat sich Herr Belpeau über-

zeugt, daß eine, in Wasser verdünnte Jodlösnng, durch eine Pun-
ction in die geschlossenen Höhlen gebracht, fast. immer Adhäsion
der Wandunaen der Höhle, die sie berührt, herbeiführe, ohne je-
mals Eiterung zu verantass.-n. Jn das Zellgewebe insiltrirt. er-

zeugt dicse Flüssigkeit niemals Gangräli. Diese Eigenthümlichkeis
ten haben den Verfasser bestimmt, bei der Behandlung zahlreiche-r
Fälle von ganglionären und drilsigen Hydropsieem sowie bei großen

Chsten in der Suvraclavicnlar-Gegend, der paratis, der Achsel-
höhle, bei gewissen- eine Flüssigkeit enthalte-idem Kröpfen, bei

Hydrocelen und Hämatocelem jene Flüssigkeit rein anzuwendenz
er hat selbst der Jodinjectionen bei der Behandlung alter und

hartnäckigerHydrarthrosen sich bedient, und seine Versuche waren

von glücklichemErfolg. Kann man nun hoffen, daß gewisse Ba-

tietäten von Spinu biiiela, hydropericureiiurn, liyeirothorax und

nieste-J auch ihrerseits in dieser Behandlungsweise ein wirksames
Mittel finden werden? Es wäre, ohne Zweifel, verwegen, wollte

man diese Frage bejahend beantworten, bevor man noch die Er-

fahrung und directe Beobachtung in dieser«Beziehung zu Rathe

gezogen hätte; indeß rechtfertigen die bereits gesammelten Beob-

achtungen und die Analogie neue Versuche dieser Art hinlänglich.
(·Archivcs gön. de Möd., Avrii IRS-)

Lilisreilem

Merkwürdige Geschwul·st·0m Halse« Mah. B»

einundvierzig Jahre alt, bükkkbei Ithk krsten·Schwangerfchaft
«unter großen Schmerzen ahol«tirk- Worauf sich»eine Anfchwellung

an der Seite des Halses zeigte- welche allmäligan umfang zu-
nahm, aber weder Schmerz noch Unbequemlichteit verursachte.

ten mit der äußeren Welt durch die Mittel in Verkehr-,

IS

Nach ihrer zweitinSäswangrrschaftnahm der tun-or bedeutend
an Größe zu. A. Cooper sah ihn nun und verordnete Blutegel
und andere äußereMittel, welche ibn verkleinerten. Nach jeder fol-
genden Schwangerichaft — die Frau hat zwölf Kinder gehabt— je-
doch vergrößerte sich die Geschwulst und drückte nun so fehr auf die
tritt-lieu und den ocsop.llagus, daß tie Nespirntion und Dtglutitiou
erschwert wurden. Acht Jahre darauf brachte der Umfang des
tumok das Leben der Kranken in Gefahr. Herr Pilchkk fah sie
zuerstvor vier Jahren; der tun-or ragte damals über die untere

Kinnlade hinaus und hing über das Schlüsselbeinhinüber, indem
er den sterno-cieieio—mustoieicus ausdehnte und die eurolis an ih-
rer Basis und die trete-lieu an ihrer rechten Seite umgab. Die

Respiration war fast stertorös, die Haut oberhalb des tun-or war

gespannt-, glänzend roth und hier lind da Andeutungen einer
Narbe. Druck auf die Cakvtiden schien den Umfang der Geschwulst
nicht zu verändern Mast nahm an, daß die Geschwulst eine al-

buminöse Flüssigkeitenthielte nnd beschloß, sie zu punctiren. Di s«

fes geschah, worauf ein Strom arteriellen Blutes aus der Oeff-
nung hervorsprang. Eine eingeführte Sonde konnte frei, wie in

einer Flüssigkeit, umhergefiihrt werden. Druck aus die Caiotitln
brachte die Blutung zum Stehen- und nach zwölf Stunden war die
Wunde vollständig verheilt. — Man vermuthete nun, daß Zweige
der urteria Iliyreoieleu seitens-surin der glattelula lhyrcoitien wahr-

scheinlich gerissen wären; das ergossent Blut die luscia cervicnlis

durchbrochen hätte, Lymphe abgesilzt und so eine Cvste gebildet
worden wäre, welche von Gefaßt-n, die sich in sie eröffneten,· er-

nährt worden sey. Herr Pilcher unterband nun die curotis,
worauf die Geschwulst bis auf einen Zoll v.rkleinert wurde und
die Kranke sich etwas erleichtert fühlte; aber bald erlangte der tu-

nior wieder seine frühere Größe. Er war nun in din legten
vier Jahren um einen Zoll gewachsen lind erhielt Blut von-Oben-
nach Coeper commnnieirten Zweige der subclnvin mit demselben.
—- Hsrr Pilcher fügte noch hinzu, daß der ttnnor nicht rollabirte,
als das vBlut floß. und sprach die Ansicht aus« daß das in demsel-
ben enthaltene Blut nicht im Körper til-rulire, sondern daß es unge-
ronnen seit dem ersten Erscheinen der Anschwellung geblieben sey
und sein F üssigseynbeibehalten hätte, da es mit lebenden Structu-
ren in Berührung gestanden habe. (l.«ancci, Mai 1843.)

Eine nene Methode der Erziehung von Jdioten,
welche Herr Seguin vorschlägt, beruht auf dem Grundsatze, daß
diese Jnfirmität unter folgenden Umständen vermindert werden,
oder ganz verschwinden kann: 1) Entwickelung und Gebrauch des

Muskelsnslems durch gymnastische Uebungen und verschiedene, dem

Alter, Gifchlecht, der Constitution ic. angemessene sonnt-arbeitern
— 2) Erwecken des Neivensvstems lind der Sinnesorgane mittelst
Uebung jeglichen Sinnes- wodurch die Cmpfinrlichekir mvkckk und

das Aufsassungsvermögenregulirt wird. ö) Man bringe den Jdio-
welche

durch ihre physischen Eigenschaften am Meiste-ne aufihn einwirtkn. —

4) Von diesen Mache man einen logischen Uebergnng zu Ideen mit-
telst des Lesensund Schreibens· — 5) Man unterrichtet die

durch PlödscnnStummen im Sprechen, und zwar mittelst stufenweiser
mechanischer Uebungeth während welcher der Jdiote Töne und Syl-
ben hervorbringt,die endlich verständlich werden. —- 6) Eine Art

moralische Verbindung, in welche das Kind mit Seinesgleichen
treten muß. (Ga2. möc. de Paris, 13. Mai 1843-) »

—
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